
„Helfen bringt Freude“ ist weltweit aktiv
. –DerBlick aufdieWeltkarte zeigt:Die Leserinnen
undLeserder„SchwäbischenZeitung“denkenund
spenden global. Sie unterstützen in der Weih-
nachtsspendenaktion „Helfen bringt Freude“ über
100Projektein34Ländern,vonEcuadorüberBenin
bis zu den Philippinen und auch im Gaza-Streifen.
Einige Beispiele sind auf dieser Seite aufgeführt, al-
leweiteren Initiativen aus demVerbreitungsgebiet
dieser Zeitungwären es ebensowert, vorgestellt zu

werden. Die Beiträge sind unter www.schwaebi-
sche.de/weihnachtsspendenaktionzu finden.

Seit 2016 nimmt „Helfen bringt Freude“ lokal
initiierte Projekte in den Blick. Partner der Aktion
„Helfen bringt Freude“ ist der Caritasverband für
die Diözese Rottenburg-Stuttgart. Zum einen wer-
den Projekte aus der Einen-Welt-Arbeit und der
Arbeitmit Flüchtlingen inWürttembergmitfinan-
ziert. Mit der anderen Hälfte des Erlöses werden

Flüchtlingscamps und christliche Gemeinden im
Nordirakunterstützt.

Die Arbeit ist dringlicher denn je: Von den 120
Millionen Menschen weltweit auf der Flucht, sind
68,3 Millionen Menschen innerhalb ihres Landes
auf der Flucht. Sudan, Syrien, Kolumbien und die
DemokratischeRepublik Kongo stehen ander Spit-
ze jener Staaten, die von Binnenflucht und –ver-
treibungbetroffen sind. (mö) (jau)

Ein Verein aus Stetten am
kalten Markt kämpft seit
über 20 Jahren gegen Diabe-
tes in Gambia – mit Insulin,
Aufklärung und persönli-
cher Unterstützung rettet er
Menschenleben in einemder
ärmstenLänderWestafrikas.

Von Dieter Kleibauer

Leben spenden mit einer kleinen Spritze

STETTEN AM KALTEN
MARKT – Diabetes, harmlos
Zucker genannt, ist eine
Volkskrankheit. Insulin ist
das gängige Medikament da-
gegen, gut herzustellen,
nicht sehr teuer. In Deutsch-
land – aber nicht in vielen af-
rikanischen Ländern wie
Gambia. Dort Diabetes zu be-
kämpfen ist die Aufgabe des
Vereins Diabetes-Projekt The
Gambia e.V. aus Stetten am
kalten Markt. Er vermittelt
Hilfe direkt und zielgerichtet
an die Menschen – und rettet
so ganz einfach Leben.

The Gambia nennt sich das
Land im Westen des Konti-
nents offiziell. Seine Lage ist
kurios: Ein schmaler Streifen
Land, 500 Kilometer lang, an
der breitesten Stelle gerade
50 Kilometer breit, links und
rechts des gleichnamigen
Flusses, der sich zum Atlan-
tik wälzt. Und zur Gänze um-
schlossen vom großen Sene-
gal. Ein muslimisch gepräg-
tes Land, eine präsidiale Re-
publik mit autokratischen
Zügen, auf Indizes zum Sta-
tus von Demokratie, Korrup-
tion oder Pressefreiheit
nimmt es hintere Ränge ein.

Ein Staat mit großen wirt-
schaftlichen Problemen,
kaum Industrie, ein wenig
Tourismus, viel Armut, dafür
rasantem Bevölkerungs-
wachstum– seit 2003hat sich
die Zahl der Einwohnerschaft
auf heute 2, 6 Millionen ver-
doppelt. Viele Menschen flie-
hen, nehmen dabei große Ge-
fahren in Kauf. Auch wegen
eines kaum vorhandenen Ge-
sundheitssystems. Diabetes
ist weit verbreitet. Rund sie-
ben Prozent der Menschen in
den Städten leiden unter der
Krankheit, übrigens deutlich
mehr Frauen als Männer.

Und eben da setzt der Ver-
ein von derAlb an. Gegründet
haben ihn vor etwa 20 Jahren
Gudrun und Roland Schind-
ler. Beide haben bereits beruf-
lich mit Diabetes zu tun: Sie,
gelernte Diabetes-Beraterin,

er, im Außendienst des Phar-
maunternehmens Roche, ler-
nen seinerzeit Dr. Alieu Gaye
kennen, Arzt am Staatlichen
Krankenhaus seines Landes,
Präsident der Gambian Dia-
betes Association und regel-
mäßig zu Fortbildungen in
Deutschland, unter anderem
an der Klinik in Reutlingen.

Über Gaye lernt das Ehe-
paar die Situation in Gambia
kennen und beschließt zu
helfen. Heißt: Insulinproduk-
te besorgen, Teststreifen,
Spritzen, weitere Hilfsmittel,
am Anfang sogar Tische und
Stühle für die Ausstattung
von Behandlungsräumen. Sie
gründen einen Verein und
nennen ihn Diabetes Projekt,
weil sie ihn anfangs für zeit-
lich begrenzt halten. Heute
ist er mehr als 20 Jahre alt,
aus einer Handvoll Grün-
dungsmitglieder sind mehr
als 200 geworden – und er ist
notwendiger denn je. Seit
2007 hat er den Status der Ge-
meinnützigkeit, in öffentli-
cher Hauptversammlung er-
stattet der Vorstand jährlich
Bericht.

Roland Schindler ist Vorsit-
zender, die Diabetes-Berate-
rin Dr. Katja Waezsada aus
Argenbühl seine Stellvertre-
terin; die gesamte Arbeit
wird ehrenamtlich geleistet.
Öffentliche Gelder erhält der
Verein nicht, alles muss aus
Spenden, Sach- oder Geld-
spenden, finanziert werden.
Stützpfeiler sind dabei Paten,
die für einen festen Betrag –
idealer Weise 600 Euro im
Jahr – einen Menschen ge-
zielt unterstützen und des-
sen Behandlung (mit)tragen.
Nach wie vor ist Dr. Gaye an
der Seite des Vereins und zu-
verlässiger Ansprechpartner
vor Ort.

Um den Fluss der Spenden
zu begleiten und direkten
Kontakt zu den Kontaktper-
sonen und Patienten in Gam-
bia zu halten, organisiert
man jährlich zwei Gruppen-
reisen in das Land amGambia
River, zuletzt rund um den
weltweiten Diabetes-Tag.
Zum Programm gehören
dann auch Workshops, Schu-
lungen und Familienbesu-
che. Oder Gudrun Schindler
lädt in das „Medical Laborato-
ry“ von Eliman Jobe zur Be-
handlung ein. Die Menschen
kommen über Vermittlung
der örtlichen Klinik oder auf-

grund von Mund-zu-Mund-
Propaganda, manchen brin-
gen gleich ihre Familienmit.

Dabei muss man sich das
„Labor“ nicht als sterilen,
weiß gekachelten Raum vor-
stellen, sondern eher als ein-
fache Kammer, eng, heiß, vol-
ler Menschen. Hier werden
der Langzeitzucker-Wert ge-
messen, Gewicht und Alter
der Patienten bestimmt,
Messgeräte per PC ausge-
lesen, hier wird unterrichtet
und aufgeklärt. Die Patienten
stammen aus allen Alters-
gruppen, sind teilweise nur

wenige Jahre alt und schon
mit Diabetes belastet. Und
auch Rückschläge mussten
Gudrun und Roland Schind-
ler schon verkraften, etwa
gut bekannte Erkrankte, die
trotz Behandlung früh ge-
storben sind.

Motoren des Vereinspro-
jekts sind nach wie vor die
Schindlers. Auch in diesem
Jahr leiten sie eine Gruppe,
die sich in Gambia informiert
hat. Die Hilfslieferungen be-
stehen noch immer ganz
überwiegend aus Insulin,
aber auch Urinbeutel, Test-

streifen, Einwegspritzen,
Messgeräte, Katheter, aus
Verbandsmaterial und Pro-
dukten der Medizintechnik,
die dringend benötigt wer-
den. In den Unterlagen wer-
den alle Spenden genaudoku-
mentiert.

Dass Roland Schindler,
mittlerweile 73 Jahre alt und
Rentner, beim „Betteln“ auch
auf seine alten Roche-Kontak-
te bauen kann, liegt auf der
Hand. Lediglich die Contai-
ner mit Möbeln schickt man
nicht mehr auf die weite See-
fracht-Reise, zu teuer. Doch
auch sonst ist die Hilfe ja
nicht umsonst: knapp 10.000
Euro pro Reise kostet allein
das Insulin, auf dem die Dia-
betes-Therapie aufbaut.

Diabetes, genauer: Diabe-
tes mellitus (Latein für „ho-
nigsüßer Durchfluss“) ist
eine Stoffwechsel-Erkran-
kung, die darauf basiert, dass
der Körper das Hormon Insu-
lin nichtmehr oder nicht aus-
reichend herstellt. Seit rund
100 Jahren besteht die Mög-
lichkeit, Insulin technisch
herzustellen. Heute leben
weltweit 600 Millionen Er-
wachsene mit der Krankheit,
in Deutschland allein elf Mil-
lionen. In Afrika sind es 35
Millionen Menschen. Es gibt
zwei Typen, Typ 1 ist der
schwerere, Typ 2 entsteht
häufig im höheren Alter. Ein
gesunder Lebensstil senkt das
Risiko, an (Blut-)Zucker zu er-
kranken.

In Gambia betreut der Stet-
tener Hilfsverein derzeit 209
Personen. Menschen wie Ja-
moModika aus demOrt Foni.
Ins Labor kam er mit Lamin
Badjie, den die Schindlers
schon seit über 15 Jahren
kennen. Jamo ist 33 Jahre alt,
hat seine Diagnose, ist 1,81
Meter groß und wiegt nur 55
Kilogramm. Seine Langzeit-
zucker-Messung ergab einen
Durchschnittswert von ge-
fährlichen 400 Milligramm.
Doch jetzt hat er Menschen
an seiner Seite.Menschenwie
Roland und Gudrun Schind-
ler oder ihre Mitstreiter. Dass
sie aus dem Schwäbischen
kommen, verleugnen sie üb-
rigens auch nicht in Afrika:
Einmal stand einMitglied der
Gruppe, Schwanen-Wirt
Klaus Löhle aus Frohnstetten,
in der Hotelküche am Herd:
für Linsen mit Spätzle und
Saitenwürsten.

Gudrun Schindler zeigt JamoModika aus Foni in Gambia, wie er sich
seine erste Insulinspritze richtig setzt – ein Moment, der den Start sei-
ner lebenswichtigen Behandlungmarkiert. FOTO: VEREINS DIABETES-PROJEKT THE GAM-
BIA E.V.

Die Erweiterung der Combo-
ni Schule in Ingaz (Sudan)
schenkt geflüchteten Kin-
dern und Pflegestudieren-
den sichere Bildung. Der
neue Gebäudeteil schafft
Perspektiven und stärkt die
Gemeinschaft.

Neue Hoffnung für
Kinder und Studierende

im Sudan

INGAZ –Die Comboni-Missio-
nare, die in Ellwangen einen
starken Standort haben, er-
weitern in Ingaz (Port Sudan)
eine bestehende Schule, um
geflüchteten Kindern und Ju-
gendlichen aus den Kriegsge-
bieten des Sudans Zugang zu
sicherer und stabiler Bildung
zu ermöglichen.

Dank der Aktion „Helfen
bringt Freude“ konnte 2024
ein neuer Gebäudeteil fertig-
gestellt und sofort genutzt
werden: Am 1. Juli begann
dort das praktische Training
für 53 Studierende des Bache-
lorstudiengangs Pflege. Sie
stammen aus verschiedenen,
teils schwer betroffenen Re-
gionen des Landes und erhal-

Pflegestudierende trainieren im
neuen Ausbildungszentrum der
Comboni-Missionare in Port Su-
dan praktische Fähigkeiten, die
ihnen und der Gemeinschaft
neue Zukunftschancen eröffnen.

FOTO: COMBONI-MISSIONARE

ten nun immodernen Pflege-
fertigkeitenlabor eine quali-
fizierte Ausbildung.

Nach der ersten Trainings-
woche werden sie in örtli-
chen Krankenhäusern einge-
setzt, unter anderem im Zen-
trum für Nierenkrankheiten
und -chirurgie, in der Inten-
sivstation des Sea Ports
Authority Hospitals sowie im
Hals-Nasen-Ohren-Kranken-
haus. (mö)

In einer Feierstunde haben
Vertreter von über 100 Ver-
einen, den Partnerorganisa-
tionen von „Helfen bringt
Freude“, und der Gouver-
neur der Provinz Dohuk in
der Autonomen Region Kur-
distan, Ali Tatar, Hendrik
Groth feierlich verabschie-
det. Der Editor-at-large der
Schwäbischen Zeitung und
Initiator der Spendenaktion
tritt Ende November in den
Ruhestand.

Ein Journalist, der
Brücken schlägt

FRIEDRICHSHAFEN – In seiner
bewegenden Laudatio würdigte
der Friedrichshafener Pfarrer
HannesBauer den langjährigen
Chefredakteur der Schwäbi-
schen Zeitung als „einen Jour-
nalisten, der den Menschen in
den Mittelpunkt stellt und das
Wort zur Tat werden lässt“.
Groth,soBauer,habe„denGlau-
ben an das Gute im Menschen
gestärkt und Hoffnung dorthin
gebracht, wo sie am dringends-
tengebrauchtwird“.

Diese Worte fassen zusam-
men, was Groths Wirken aus-
macht. Als er 2013 die Aktion
„Helfen bringt Freude“ ins Le-
ben rief, hatte er ein Ziel, das
weitüberdiesozialeVerantwor-
tung eines Verlagshauses hi-
nausging. Ihm ging es stets um
die Menschen – um konkrete
Hilfe, um Empathie und um
das,wasverbindet.

Geprägt durch seine Zeit als
Auslandskorrespondent, kennt
Groth menschliche Not aus
nächsterNähe. Er hat Krieg, Ar-
mutundVertreibunggesehen–
Erfahrungen, die sein journalis-
tisches und menschliches Han-
deln tief prägten. 2015/2016
richtete er die Aktion neu aus:
hin zur Bekämpfung von

Fluchtursachen, dort, wo sie
entstehen.

Seither ruht „Helfen bringt
Freude“ auf zwei Säulen. Das
Zentralprojekt unterstützt Jesi-
denundChristen inder autono-
menRegionKurdistan imNord-
irak, Menschen, die dort nach
Krieg und Vertreibung wieder
Hoffnung finden. Die zweite
Säulebildenzahlreichekleinere
Initiativen der oberschwäbi-
schen Zivilgesellschaft – getra-
gen von Vereinen, Schulen, Kir-
chengemeinden und engagier-
tenBürgerinnenundBürgern.

Die Bilanz ist eindrucksvoll:
Seit 2013 wurden rund sieben
Millionen Euro verteilt, über
100 Projekte in 34 Ländern ge-
fördert. Die Schwerpunkte –
Kinder,Gesundheit,Frauenund
Bildung – zeigen, worauf es
Groth ankam: nachhaltige, di-
rekte Hilfe. Viele Initiativen er-
hielten jeweils mehr als 32.000
Euro, unbürokratisch, schnell
undwirksam.

Unter seiner Leitung wurde
die Schwäbische Zeitung selbst
zumMotor der Aktion. Jahr für
Jahr, vor allem in der Advents-
zeit, berichtet die Redaktion
über Projekte und Menschen,
die durch „Helfen bringt Freu-
de“ Unterstützung erfahren.
Diesekontinuierliche journalis-
tischeBegleitung–mitReporta-
gen, Porträts und Spendenauf-
rufen – schafft Vertrauen und
inspirierte Tausende Leserin-
nenundLeser.

SohatHendrikGrothgezeigt,
dass Journalismus mehr sein
kann als Information. Er kann
bewegen, verändern und Hoff-
nung schenken. „Helfen bringt
Freude“ ist sein Vermächtnis –
ein Zeichen gelebter Solidarität
zwischen Oberschwaben und
der Welt, das weit über die Re-
gionhinauswirkt.

Von Ludger Möllers

Weihnachtsspendenaktion „Helfen bringt Freude“
Fluchtursachen bekämpfen, menschen-
würdiges Leben ermöglichen: Diesen 
Schwerpunkt setzen wir auch in diesem 
Jahr mit unserer Weihnachtsspenden-
aktion. Die Spenden kommen der Hilfe 
für Menschen im Nordirak, ehrenamtli-
chen Initiativen und Caritasprojekten in 
Württemberg sowie in Lindau zugute.

Ihre Spende hilft Menschen, in ihrer Hei-
mat bleiben zu können und nicht fliehen 
zu müssen. Und sie hilft Geflüchteten 
hier bei uns in der Region. 
  

Spenden Sie jetzt! 
  

Eine Spendenquittung wird auf Wunsch 
oder ab 300 Euro automatisch erstellt. 
Geben Sie hierfür bitte Ihren Namen und 
Ihre Adresse an sowie das Stichwort 
„ZWB“ im Verwendungszweck. 

Möchten Sie namentlich auf der Dank-
seite erscheinen, setzen Sie bitte ein 
X in das erste Feld des  
Verwendungszwecks. 

Spendenkonto 
Caritasverband der Diözese  
Rottenburg-Stuttgart e. V. 
SozialBank 
IBAN: DE37 3702 0500 0001 7088 00 
BIC: BFSWDE33XXX 
Stichwort: „Helfen bringt Freude“ 
  

Im Internet 
schwaebische.de/ 
weihnachtsspendenaktion 
  

Bei Fragen oder Anregungen zur 
Aktion freuen wir uns über eine 
Mail an weihnachtsspendenaktion@
schwaebische.de

In einer Feierstunde ist Hendrik Groth, Editor-at-large der Schwäbi-
schen Zeitung, aus seinen Funktionen für die Aktion „Helfen bringt
Freude“ verabschiedet worden. Unser Bild zeigt Ludger Möllers, Pro-
jektleiter für „Helfen bringt Freude“, Laudator und Pfarrer Hannes
Bauer, Hendrik Groth, Annonciata Sendazirasa, Botschafterin Burun-
dis, und Professor Ali Tatar, den Gouverneur der Provinz Dohuk in den
kurdischen Autonomiegebieten (v.l.). FOTO: CHRISTIAN FLEMMING
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